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Natur

Ueber die Absorptionskraftder Pflanzen.
Von Dr. Trinchinetti.

Das Kais. Königl. Institut der Wissenschaften und

Künste des Lombardisch-Venetianischen Königreichs hatte im

Jahre 1842 zur Gewinnung des vom verstorbenen Mar-

qiiis von Seero-Coinneno gestifteten Preises folgende Auf-

gabe ausgeschrieben: »Absorbiren die Würzelcheiider Pflan-

zen ohne Unterschied jede im Wasser aufgelös’teUnd gehö-

rig flüssigeSubstanz, oder wohnt ihnen die Fähigkeit inne,
unter den flüssigenoder festen Stoffen diejenigen auszuwäh-

len, welche zu ihrer Ernährungdienlich sind, und innerhalb

PssBekeichs ihrer Lebenskraft diejenigen zuisückzuweisen,.welche

Wien schädlichseyn würden? Bei der Beantwortung dieser
Fkåge soll durchgehends der praktische Gefichtspiincr der

Wechselwirthschaft, mit specieller Beziehung des Feldbaues
in der Lombardei, festgehalten werden«. Es gingen drei

Schriften ein, von denen diejenige-, über welche hier berichtet

werden soll, 1843 des Preises würdig erkannt ward.

Nach der geschichtlichenDarlegung alles desjenigen,
was bisjetzt über diesen Gegenstand bekannt gemacht worden

ist, weist der Verfasser auf die Unsicherheit und die wider-

sprechenden Ansichten hin, die über diese Hauptfrage noch

Unter den Physiologen herrschen, und er schreibt dieselben

Wesentlichdem Umstande zu, daß man bisher bei derartigen

FxxseslchennichtdieVorsicht anwandte, sich davon zu über-

lebt-mngdie Wurzelchen derPflanzen diirchauskktineVer-

dochwenigstenhaben. eEr nimmt aberals thatsachlichxoder

die UnvnschszAls-hocbst wahrscheinlich an,«daßpwahrend
die verletzten odeeZLiLZurzelchennureWasser absorbirenkonnen:),
sige Masse, in dizerrissen-enWiirzelchen jede hinlänglichflüs-

,

e sle eingesenkt werden, aufzusaugen ver-

wogen.
-

e Diese ausschließliche«Dei-sor
-

,
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,

)fassersAnsicht«wie sich auspgågåtdtlgchizexuxstciüyifüzzzkeigkbk
tre- 1717. — 617.

D. net-ers.

hunde.

Er glaubte demnach bei seinen Untersuchungen, die

Würzelchender Pflanzen, mit denen er Versuche anstellte-,

ganz besonders beachten zu müssen. Zu diesem Ende hob

er die Pflanzen zuvörderstmit einem so großen Erdballen

aus, daß er überzeugt seyn konnte, deren Wurzeln in keiner

Weise verletzt zu haben, worauf er die Erde im Wasser

losweichte, so daß alle Würzelchenentblößtwurden, welches —

Verfahren übrigens schen früher, und zwar auch von uns

jederzeit, bei ähnlichen Versuchen in Anwendung gebracht
worden ist. Dann untersuchte er sämmtliche Würzel-

chen mit der Lupe und verwarf jede Pflanze, bei der sich

die geringste Zerreißung an diesen Organen erkennen ließ.

Auch wandte ei- Pflanzen an, die er in reinem Wasser kei-

men und sich entwickeln gelassen hatte.
Um endlich die Klippe zu vermeiden, die Pflanzen un-

ter abnormen Umständen, d. h., in ein flüssigesMedium

eingetaucht erhalten zu haben, wiederholte er die Versuche

mit solchen, die er in reinem Granitsande, oder auch in ei-

ner gewöhnlichenDammerde hatte keimen lassen. Jedoch

beschloß er auch in diesem Falle sein Verfahren mit einer

aufmerksamen Untersuchung des Zustandes der Würzelchen.
Die Pflanzen waren in der Art mit den Auflösungen

in Berührung- daß sie bis an den Wurzelstock in dieselben

eintauchteii, und wenn die angewandten Stoffe scharf oder

eorrosiv waren- so bediente man sich genügendmit Waiser

verdünnter Auflösungen,so daß keine schädlicheEinwirkung

auf das vegetabilischeGewebe stattfinden konnte.

Was die zum Erkennen des Vorl)iindenseylls- Oder Des
Verhältnisses dek Absorption angewandten Mittel bimffh

so bediente sich der Verfasser vier verschiedener»s37kf«ahkens
Das ekstekh Welches er wegen dessen UnzuveklasiibkeltZIUV
selten anwandte, bestand darin, daß er von dem Unterschiede

der Quentitäien des fraglichen Stoffes, die vor und nach

dem Versuche in der Flüssigkeit enthalten welke an den

Grad der Absorption schloß. Das öwsikftdessen er sich-je-

des Mal bediente, wenn dasselbe thunllchwas, besteht in

der Beurtheilung der Absorption Mchldm
m der Pflanze-
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, Gefchniackes, der-Con-

"» Das dritte ist«die

» Pflanzen, und das vierte

die m.
· ·krystallisirtenPflanzen-

säfte Von den letztern beiden«Verfahren hat der Verfasser
in’sbesondere Gebrauch gemacht. Die Einäfcherunghat ser

nicht bewerkstelligt, indem den Chemikern zur Genüge be-

kannt ist« daß dabei die Natur der in den Pflanzen enthal-
tenen salinischen Bestandtheile oft durchaus verändert wird.

Wenn die zu absorbirenden Salze eine sie genau characteri-
sirende Krystallform bes«aßen, so brachte er einen Tropfen
von der angewandten Auflösung auf den Gegenstandsträger
des Mikroskops und daneben einen Tropfen von dem Safte
des zu untersuchenden Pflanzenindividuums, sowie einen drit-

ten Tropfen von dem Safte derselben Pflanze von ihrem

natürlichen Standorte. Nach der von selbst erfolgten Ver-

dunstung unterwarf er sie sämmtlichder vergleichenden mi-

kroskopischen Untersuchung, oder behandelte auch Wohl Die

Ueberreste der drei Tropfen mit chemischen Reagentiem
Der Verfasser legt hierauf die Einzelnheiten seiner Vei-

suche dar.

Pflanzen, welche 2—l Stunden lang in eine Vekdünnte

Auflösungvon biausaurem Kali eingetaucht gewesen und dann

atIfieschnitten worden waren, ließen, mit schwefelsaurem Ei-

sen behandelt, bei zwei Lippenblumcn an den vier Kanten

des Stängels, und bei andern Gewächsen, z. B., sola-
num 11igtsun1, an dem faserigen Ringe innerhalb der Rinde

Spuren einer blauen Färbungerkennen. Durch den Pflan-
zensaft wurden Eisensalze ebenfalls blau gefärbt. Dasselbe
Resultat wurde bei Pflanzen erlangt, welche in Granitsand
vegetirt, und die man mit einer Auflösung von blausaurem
Kali begossen hatte. Allein bei Pflanzen, die man in ge-
wöhnlicheDammerde gesäethatte, gelang dieß nicht. Das

angewandte Salz fand sich nicht ein Mal in der Erde wie-

der, sondern war zerfetzt worden.

Salpeter wurde ebenfalls von mehrern Gewächsenab-

sorbirt, und man erkannte ihn, theils in den sich aus dem

Saste bildenden Krystallen, theils bei'm Verbrennen der

Stängel. Pflanzen, die in gewöhnlicher,mit Salpeter nn-

geschwängerterDammerde vegetirt hatten, und bestimmte
Species, z. B., solichus hortensis, schienen weit mehr
Salpeter Verschluckt zu haben, als andere.

Dasselbe Resultat wurde mit folgenden Salzen erlangte

salzsauresNatron, schwefelsaures Kupfer, essigsaures Blei,
salzsaures Barium, Kaliurn-Jodur, schwefelsaures Kali,
schwksfelsaurerZink, schwefelsaurer Tale. Alaun, salpetersau-
kek Kalk, Salmiak ic. Auch Kalkwasser und sehr verdünnte

aksknige Säure wurden einigermaaßen absorbirt. Bei der

Ahspkpkion des salpetrrsauren Kalkes durch Oxalis got-ni-

culata bot sich eine eigenkhüknlicheErscheinungdar. Alle

Blätter der Pflanze wurden gelb und welk, während andere

in dieselbe Solution eingetauchke Pflanzen in ihrem natür-

lichen Zustande verblieben. Der Verfasser erklärt diesen Um-

stand aus der corrosiven Einwirkung der, nach der Aufsau-
gung des salpeteksquren Kalkes durch die Verbindung des

Kalkesmit der Kleesäuredes in den Blättern der Oxalis

sistenz 2r.,

chemische Galyse
enthaltenen kleesauren Kali"-Quadroryds freigewordenen Sal-

petersäure.
Kalium-Jvdur, welches von den in dessen Solution

eingetauchten Pflanzen leicht absorbirt ward, schien dieß von

solchen, die auf Granitsande gekeimt hatten, nicht leicht zu
Wekden. Der Verfasser fandnbeh daß das Stärkemehl,
welches, nachdem das Salz durch das Keimen zerfetzt wor-

den war, an den Würzelehenhängen blieb und die sämmt-
lichen benachbarten Stellen eine blaue Färbung angenom-
men hatten.

Von dem Aelzsublimate und salpeteksaurenSilber fand
sich in denjenigen Theilen der in Auflösungenjener Salze
geanchk gewesenen Pflanzen, welche über die Flüssigkeithin-
ausgeragt hatten- nicht die geringste Spuke NUk in dem

unter der Flüssigkeit gewesenen Theilen ermittelte man jene
Salze in theilweise verändertem Zustande-, und die Pflanzen
starben bald. Ebenso verhielt es sich mit der Gallussäure,
die durchaus nicht absorbirt wurde-, während die Würzelchen
eine Art von Verhärtung und Zerfressungerlitten und die

Pflanzen abstarben.
Um die Wahrheit der Behauptung der Herrn Ehe-

vallier und Lassaigne, daß Chenoporliunivulvaritr
kohlensaures Ammonium enthalte und der eigenthümlicheGe-
ruch der Pflanze diesem Umstande zuzuschreiben sey, zu prü-
fen, preßte der Verfasser den Saft aus derselben und setzte
demselben ein Wenig Schwefelsäure zu. Der Geruch Vec-

schwand dadurch auf der Stelle, und nachdem man die

Flüssigkeitfiltrirt hatte, fand man, bei Zusetzungvon Kalk,
die Anwesenheit von Ammonium bestätigt. Indem sich der

Verfasser dieses Saftes zum Begießen von Pflanzen bediente-,

überzeugteer sich durch dasselbe Verfahren, daß sie das in

diesem Safte enthaltene schwefelsaure Ammonium sämnitlich

absorbirten. Uebrigens versichert Herr Trinchinetti, in

Uebereinstimmung mit den Ansichten Liebig’s, daß Alle

Pflanzen Ammonium enthalten. Wenn er zu einer qkoßen
Quantität des aus irgend einer Pflanze gepreßtenSaskts

etwas Schwefelsäuresetzte und den Saft dankt bis snst

zur Trockniß abrauchte, so entband sich aus dem- MitKnlk
oder Kali in einer Retorte destillirten Rücksinnde Iedekzsik
Ammonium Auf diese Weise erhielt er dieses PeOdUck Uns

seht vielen Pflanzen, unter andern aus derKartoffeL Anch

fand er es, wie schon Andere vor ihm, im Regenwnssek—
Allein er behauptet, dasselbe auch in dem- AUH dem Erdbo-
den emporsteigenden Wasserdunste entdeckt»zUhaben- Zu
diesem Ende stellte er auf ein frisch qepflutikis Feld große-
mit verdünnter Schwefelsäurebenetzte Glnsgio·cken-Und nach

einiger Zeit wischte er die Feuchtigkeit Mit einem recht sau-
bern Schwamme ab. Sechs dergleichen Glocken lieferten
ihm eine halbe Unze einer Feuchtigkeiki dies über Kali Ve-

stillirt, Spuren von Ammonium erkennen ließ, welches sich

demnach im Boden und in dessen Dünsten im freien ZU-

stande befunden haben mußte—
Als der Verfasser Auslösungenvon zwei Salzen- z- B»

Salpeter und Seesalz, in gleichen Quantitäten .VOnden

Pflanzen absorbiren ließ, überzeugteer sich durch die inner
sskopischeUntersuchung des krystallisirtenSnskesi daß die bei-
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den Satze nicht in gleichenQuantitäten verschluckt worden

waren, so daß sich eine Vorliebe für das eine, oder das

andere kund gab. AULdiese Weise absorbiren, z. B.,
Mekcurialis annua, datureja hortensis und Chr-no-

podium virille Mehr Salpeter, als Seesalz. Selbst wenn

in der Auflösung das eine Salz· in weit größererMenge
vorhanden ist, ·als das andere, scheint dieß am Resultate
der Wahlabsvkpllsnnichts zu ändern. So absorbirte, z. B.

eine Pflanze-. namlich Chenopoilium vi"ride, aus einer

Auflösung- die drei Mal soviel Seesalz, als Salpeter, ent-

hlelk- annoch weit mehr von diesem. als von jenem, wäh-
rend bel solanum lycopersicum das Gegentheil stattfand.

»

Das im kochenden Wasser aufgelös’teStärkemehl
schlm lbknsvwenigabsorbirt zu werden, als dergleichen Zuk-

k»sk-Oder eine Infusion auf Quassia amara, wenn näm-
lich dle Würzelchender Pflanzen völlig unverletzt waren.

Wenn aber manche der Würzelchenzerrissen waren, so wur-

den die beiden letztern Substanzen absorbirt, was sich durch
den Geschmackleicht erkennen liest.

Der Verfasser stellte auch Versuche in Betreff der Ab-

sorption färbenderSubstanzen an, und überall, wo die Wür-

zelchen völlig unversehrt waren, konnte er weder in den

Zwiebeln, noch in den Stängeln der Pflanzen, mit denen er

etperimentirte, irgend eine Spur von Färbung wahrnehmen.
Die farbigen Flüssigkeitenbestanden in Aufgüssen auf Saf-
fran, Eochenille, Eampeschenholz, Brasilienholz, dem Safte
der Phytolacca te. Dieß Resultat steht im Widerspruche
mit dem, welches viele andere Physiologen, u. A. Senne-

bier, Th. de Saussure te., erlangt haben. Der Ver-

fasser ist der Meinung, diese Forscher hätten deßhalb täu-
schende Erfolge erhalten, weil die Wützrlcbenihrer Pflan-
zen nicht unversehrt gewesen seyen. Er erkennt indeß an,

daß durch das lange fortgesetzte Vegetiren in einer farbigen
Flüssigkeitein Theildestärbestrffes selbst durch unversehrte

Würzelchenzerstörtwerde. Dirß geschieht aber, seiner An-

sicht nach, nicht in Folge der Absorption des Färbestoffs in

seiner Totalität, welcher sich sonst durch die Färbung des

vegetabilischen Gewebes kund geben müßte, sondern in Folge
dsk Zersetzungdesselben und der Absorption eines Theile-s

seiner Elemente; bei welcher Annahme den Saugschwämrm
cben der Würzelchenselbst eine weit kräftigere organische
Thällgkeitzugeschrieben wird, als das einfache Verschlucken
oder Auiwälllen der in den Solutionen bereits fertig vor-

handmsn Substanzen.
BEFOFntlichhat sich unlängst ein Streit über den Ein-

fluß dir Onlnussäure und deren Satze auf die Vegetation
Unter binPhysivlogenerhoben. Hartig und Liebig spre-
chen dlilm SUbstanzenalle Ernährungsfähigkeit ab und

Smme Mchillnilrsenzu haben, daß sie durchaus nicht ab-

svkblkl WEWIVWFhrenddagegen Herr Th. de Saussure
behaupte-is s» Weben absorbirt, und um dieß tu beweisen,
neuerdings Vlkluche nnnestellt hat. Auch der Verfasser hat

diese Slkllllmge durch Experimente zu erledigen gesucht, und

er glaubt, aus denselbenfolgern zu dürfen, daß die Wür-

zelchen dek Pilllllbm wirklichdlt Fähigkeit besitzen, das hu-

mussaure Kali zu nbsokblkmtohne daß dieses den Geweben

jener seine eigentl)ümlicheFarbe mittheilt, indem esvöllig
assimilirt zu werden scheints daß ferner die Zersetzung des

Humus nicht in den obern Theilen der Pflanzen stattsindet,
weil man ihn in keinem Theile des Stängels zu entdecken

vermag, sondern daß sie in den Wurzeln geschieht, was da-

durch bestätigtwird, daß sich in der Auflösung ein flockiger
Niederschlag bildet, welcher der von den Schwämmchenzu-

rückgewieseneunauflöslicheRückstandzu seyn scheint.
Bei einem der Versuche-, welcher mit einem Absude

von gedüngterDammerde gemacht wurde, fand der Verfas-
ser, daß sich in einem Gefäße, in das er, der Vergleichung
wegen, nichts weiter, als einen Theil der Auflösung, ohne
Pflanzen, aufbewahrt hatte, die faulige Gährung eingestellt
hatte, während dieß in den übrigen Gefäßen, in welchen

Pflanzen vegetirten, nicht der Fall war» Ja, als er in

diese faulige Flüssigkeiteinige Eremplare von Chenopodium
urbicum eingesetzt hatte, fand er, daß der widerliche Ge-

ruch allmälig geringer wurde und zuletzt ganz verschwand,
und in diesem Umstande fand er eine Bestätigung seiner An-

sicht, daß die Wurzeln der Pflanzen die Fähigkeit besitzen,
die rrganischen Stoffe zu zersetzen und der Gährnug ent-

gegenzuwirken.

Einigen Beobachtungen von Gazzeri und Moretti

zufolge, welche unter der Einwirkung der Pflanzenwurzeln
gewisse feste organifche Substanzen, wie Nägel, Holzkohle
tr., an Volum verlieren sahenzzfetner nach einigen von ihm

selbst beobachteten Thatsachen rücksichtlichdes Eindringens
der Pflanzenwürzelchenin Holz, Pfirsichkerne tr.; endlich zu-

folge mehrerer Versuche, bei denen er nicht gekeimte Samen

durch die Würzelchender gekeimten angegriffen und theil-
weise zerstörtwerden sah, schließt der Verfasser, daß selbst

feste organische Substanzen von den Pflanzen absorbirt wer-

den können.

Die allgemeinen Folgerungen der Verfasser sind in Be--

treff dieses Theiles des Gegenstandes folgende: Die Pflan-
zenwurzeln absorbiren alle in Wasser auslöslichenmineralis

schen Substanzen; sie saugen, je nach den Species, ver-

schiedene Quantitäten davon ein, und zwar in einer von

dem Grade der Flüssigkeitder Auflösung durchaus unabhän-

gigen Weist-; endlich werden die in Wasser aufgelöstenor-

ganischen Substanzen nicht in ihrem natürlichen Zustande
von den Wurzeln absorbirt, sondern von diesen zerfetzt und

nur theilweise aufgesogen.
Im zweiten Theile seiner Arbeit hat der Verfasser seine

sogenannten physiologischenund agronomischen Beobachtungln

mitgetheilt.
Zuvörberststellt er, in Uebereinstimmung mit den be-

rühmtestenForschern,fest, daß die Pflanzen nicht lM Stande

sind, die in ihnen enthaltenen mineralischen SkOffe selbst-
ständig zU bilden, sondern daß sie dieselben skkllg aus dem

Boden- ln dem sie vegetiren, absorbiren. NUk legen sle da-

bei die Fähigkeit,eine Auswahl, z. B., Unk» Vlkschiedenen
salinischen Stoffen, zu treffen, welche ihrer Nntnr am Be-

sten zusagt, an den Tag. So eignen sich- is B., die sal-

sola, die saljcokuia das Seesnlz ln

IoichekMenge nn- daß
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man sie in Italien an Stellen, die zufälligvorn Meere

überfluthetworden sind, -anbaut, um diesen Localitciten das

Seesalz zu entziehen und ihnen ihre vorige Fruchtbarkeit
wiederzugeben l««).Der Tamariskenbanm dagegen, welcher

ebenfalls an der Seeküsie wächs’t, läßt das Seesalz zurück
und absorbirt vorzugsweise den schwefelsauren Tatk, von

welchem man in der salsola kaum eine Spur sindet. So

enthalten manche, auf altem Gemäuer wachsende Pflanzen-«
Salpeter, während andere auf demselben Standorte keinen

enthalten, ec.

Die Beobachtungen der Landwirthe haben, dem Versic-
ser zufolge, dargethan, daß die nämlicheArt von Dünger
nicht allen Gewächsen zusagt- daß manche, wie der Reis,
Mais ic., bei frischem Dünger besser gedeihen, während an-

dere, z. B., die Wiesengräser,gegohrnen Oünger verlangen.
Er behauptet sogar, der Boden verliere an Fruchtbarkeit,
wenn man ihm mehrere Jahre hintereinander dieselbe Art

Von Dünger zukommen lasse, zumal wenn dieselbe vegetabi-
lischer Art ist, daher man abwechselnd mit thierischen und

mit vegetabilischen Substanzen düngen müsse. Ek fühlt

beispielsweise den guten Erfolg des in der Lombardei ge-

bräuchllchenVerfahrens an, die Aecker bald mit Thiekmistes
bald mit pulverisirten Oelftuchtkuchen zu düngen. Auch beruft

er sich auf die anerkannt treffliche Wirkung der Composte
nnd zieht aus diesen Betrachtungen den Schluß, daß 1edes

Pflanze die, speciell zu ihrer Ernährung dienenden Stoffes
aus dem Boden ziehe.

Zu diesen nothwendigen Stosfen gehörengewisse mine-

ralische Substanzen, welche die Existenz jeder Pflanze wesent-

lich bedingen, z. B» Kali, Natron, Ammonium ohne Aus-

nahme für alle Pflanzen; Kieselerde für die Gräser ec.

dere sind nur zufällig vorhanden und scheinen nur in Folge

··)«Dieser Umstand steht mit De Candolle«s Beobachtungen
in dirertem Widerspruche. Derselbe überzeugtesich, vermöge
einer Analyse des Herrn Figuier, davon, daß die mit sal-

sola besåeten Küstenstellen mehr Seesalz enthalten, als die un-
mittelbar danebrn befindlichen, auf welchen diese Cultur nicht
stattgefunden hatte.

Anm. d. Redatteurs d. Bibl. univ.

Ali-«

der Ermangelungder Kraft, sie ganz zurückzuweisen,von

den Wurzeln absorbirt zu werden.

(Schluß folgt.)

Misctllem
Ueber die, auf v. Humboldt’s Veranlassung in

den Englischen Hauptrolouien in den Jahren 1840
und 1841 angestellten, Beobachtungen rücksichtlich
disk Schwankungen der Magnetnadel hat Oberst Sa-
bsine soeben in einem Quartbande berichtet- in welchem jedoch
Manche Beobachtungen von Van-Oiemen’o-Land, St. Helena und

dtm Vorgebirge der guten Hoffnung noch fehlen. Demnach konnte

vor der Hand noch nicht jederinzelne Störung nach allen den Mo-

dincationemdie sie auf allen Beobachtungsstationen darbot, gewar-
dtgt werden; allein schon aus einer oberslcichlichtvPrüfung der
Tabellen ergiebt sich, daß zwischen den Hauptstörungen zaToronto

Und Pan Diemeti’sland, die ziemlich an den entgegengtsrtzten Eu-.
den etnesErddurchmessers liegen, einiger susannnenhang bestehr.s
»Esläßt sich schon jetzt voraussehen, daß diese Arbeiten zu ·außerst
interessanten Resultaten führen werden, welche auch für dir ange-"
wandten Wissenschaften, namentlich für die Schiffsahrtskunde, einst
von großem Nutzen zu werden versprechen-

JU Betreff der Ursache des verschiedenartigen
Nesterbaues bemerkt Jesse in seinen Glas-sing-, daß solche
Vögel, die, des Beischafsens der Nahrung sur sich nnd iyke Jun-
gen wegen, sich lange von ihrem Neste entfernen müssen, dieses
weit warmer bauen, als andere. So bedecken, z. .B., sdik Ente
und viele WasserhögeD die sehr gefräßig sind und weit fliegen mus-
sen, um sich zu ätzen, ihre Eier sehr start mit Federn, damit sie
nicht erkalten können. Ebenso muß die langschwanzigeMeise, da

sie für le bis 15 Junge zu sorgen hat, nothwendig lange vom

Neste wegbleiben und kann nicht, wie andere Vogel, längereZeit
auf der Brut sitzen und diese erwärmen, daher sie ihr Nest nicht
nur mit einer großen Masse Federn , Wolle ec. auskleidet, sondern
demselben auch eine kugelförmige Gestalt mit einer kleinen Oeffnung
an der Seite giebt. Die Drossel dagegen, die sich schnell und in der

Nähe ihres Restes Futter suchen kann, kleidet dasselbe mit Thon
und Kuhmist aus. Auch die Saatkcähennester sind nur schwach ge-
fxittertz aber dafür verläßt das Weibchen das Nest auch fast nie.
und wird von dem Männchen während des Brütens und wahrt-nd
die Jungen noch zärtlich sind, geiüttert. Das Nest des Haut-sper-
lings ist, obwohl dieser Vogel nicht so viele Junge hat, wie die

Schwanznieise, doch sehr stark mit Stroh, Federn, Hasks «- At-

filttettz allein auf der andern Seite sind die jungen Sperlinge un-

gemein gefräßig, und beide Alte haben vollauf zu thun- »utn jene
zU bistitdigtlh daher sie fast beständig-auswärts seyn mussenund

die Jungen eines verhältnißtnäßigwirksamen Schutzes bebt-riesi-

—

H e i

Untersuchungen über die Lippendküsem
Von Dr. A. A. Sebastian, Professor zu Gköningen,

Hierzu Ue Figuren It.-bi,s 13. auf der mit dieser Nummer ausgegebe-
nen Tafel)

I. Anatomilcher Und physiologischekTheil· —-
Zwischen dek Muskellage dereLippennnd der Schleimhaut
bemerkt man eine Menge Drob-n- welche Ladiatdküsen

genannt werden. Ihre Gestalt ist Vetschiedenz einige sind
glatt und rund« andere haben eine ovale, oder birnförmige,
sehr unregelmäßigeForm, aber itn Allgemeinensind sie mehr

lkunde.

oder weniger abgeplattet. Jhr Umfang Vaklikl Von einer

halben Linie bis zu is2 Linie im Dutchmisstk und darüber.

Oft bilden sie eine wahre Orüsenschichtzoder, wenn sie nicht

zu zahlreich sind, so sieht man sie Meist iums von der andern-

getrennt. Ihre Anzahl ist sehr vtkschieden bei den verschie-
denen Jndibiduen; ich habe bis 57 an esnkk einzigen Unter-

lippe gezäbltzin andern Flillmsakldm sich 18 bis Lis Je
wening zahlreich sie vorkommen,desto gkößkkistiht Umfang
und umgekehrt. EBØT Klvdtktihabe ich am Mtlstm gefun-
den, und ich glaube, daß ihkt Zahl mit MI»Jahren ab-

nimmt. Eine iede Dtüse ist mit."einem Austhkullgsgange
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versehen, welcher mit der Dküfe zusammen oft einen kleinen

auf seinen Stiele tUhMDMs Pilze gleicht. Ich führte eine

Schweinsborste in eins dek größten Gänge an der Seite der

Lippen ein nnd fand- daß diese Röhre ungefähr2 Linien

lang war.

Alle Gcitigi haben eine Oeffnung an der innern Seite

der Lippen, Und man kann die Mündungen an lebenden

Körpern mis UiibewaffnetenAugen leicht unterscheiden, so-
bald die Gange voll sind und einen Tropfen der in ihnen
enthalka Flüssigkeitin der Gestalt einer kleinen Perle
hervortretenlassen. Einige derselben durchbohren die Schwim-
hiIUk M Lippen in senkrechter Richtung, andere in schrager.
Ich habe nie zwei Gange ans einer einzigen Drüse hervor-
kommen itbenz aber ich bemerkte oft zwei von einer Drüse
VekspkgkeGange, welche Drüse sich, nach einer genauen Un-

msW)Mg- als aus zweien zusammengeser zeigte. Außer-
VsM wird jeder Ausführungsgang im Innern der Drüse
VUkchRamifirationen und Aeste gebildet, welche sich mit de-

MU ihnen zunächst liegenden vereinigen, ganz auf dieselbe
Wisse, wie die Ausführungsgange anderer vollkommener

Drüsen.
Endlich findet man zwischen den Drüsen und selbst

zwischen den Lappchen derselben eine großeMenge von Ner-
ven und Blutgefåßen.

Untersucht-n wir, zu welcher Classe Von Drüsen die Lip-
pendrüsengehören, und ob sie wirklich als Schleimdrüsen
zu betrachten sind, oder nicht. Mangetus (Theatr.
anat. T. Il., p. 439) erwähnt ihrer nur, ohne näher auf
ihre Beschaffenheit einzugehen-, Heister (C-0mpenri. anat.

p. 120) heilt sie für Schleimdrüsennnd unterscheidet sie in

glanclulae miliares nnd leniiculares. Clöquet (Trai-
te (l’anat. descrjpt., Paris 1824, T. Il. p. 315) nennt

sie Schleimbiilge nnd Herr S—m, Verfasser des Aufsützssl
die Schleimdrüsen der Lippen im Eneer Wörterbuche dir

medic. Wissenschaften, sowie Krause in seinem Handbuche
der menschl. Anat» Hannover 1836, Th. l. L. Abth S.

434, sind derselben Ansicht. Weber wilde-braner
Anat» Bd. 4. S. 155) sagt: Außer der par-mis, der

glandula submaxillaris und sublingualis giebt es noch
andere kleinere Speicheldrüsenan der innern Flriche des Mun-
des und der Lippen; abkk er fügt in einer Anmerkung hin-
Zus daß es schwierig sey, zu bestimmen, ob diese Drüsen
zu VM Spricht-l- odek Schleimdrüsen gehören; endlich ritirt

Jeläzxtktboi.v. Siebpld (Hist. system. saliv., p. 35),

Ansich:die Ganrnendrusen fur Schleimdrusewheilhaber der

S
« Ist,odaß die Mund- und Lippendrusen eine dem

Michel·naht-r stehende Flüssigkeitaus-sondern Uebrigens
stillenmshkNUT die ?1natomen, sondern auch die Aerzte die

Lippenzrlisenin die Reihe der Schleimdrüsen.
Jm Allgemeinenergiebt sich die Beschaffenheit der thie-

rischen SIIWso«W0hlans der Beschaffenheit der Organe,
welche die isetUchkngeirenabsonderli, als aus den Untersuchun-
gen der Saite selbst. Was dil- Bsschnffenheir der in den

LippendrüsenenthaltenenFlüssigkeitbetrifft, so habe ich sie

weisserig, durchsichtig-klWig gefunden, und, mit bloßem

Auge betrachtet, hur sie die vollkommensteAehnlichkeitmit

dem Speichel. (Wenn man eine kleine Menge der Flüssig-
keit der Lippendrüsenerhalten will, so ziehe man die Unter-

lippe nach Unten und schlage sie dann nach Außen um, nach-
dem man sie mit einer Compresseabgetrocknethat; die Mün-

dungen der Gänge erweitern sich dann und lassen Tropfen
heranstreten.)

Es blieb nun nur noch die mikroskopischeUntersuchung
übrig, aber auch diese bot mir nur wenig Hoffnung dar, da

die bereits 1837 von mir angestellten mikroskopischenUnm-

suchungen mich nur die Schwierigkeit der Unterscheidung
zwischen Schleim und Speichel selbst mit Hülfe des Mikro-

skops gelehrt hatten.
Di-. v. Swieten sagt hierüber in seiner Dissert.

inang. medic. de saliva ejusque vi et utilitate.

Groll. 1837, p. 12: sebastian vix salivae globu-
los diversos credit a muoi globulis siquirlem in

pitnita nat-inm, quos vidit globulos, nullo modo

Jistinguere potuit aglobulis salivae. Folgendes fand
ich mit Hülfe des Mikroskops in der Flüssigkeitder Lippen-
drüfen:

1) Membranöse,durchsichtige, mehr oder weniger kör-

nige Partieen, mit einem bis zwei Kügelchen(Kernen) ver-

sehen.
2) Jsolirte Kügelchen.
Z) Kleine Körner, oder leichte Grannlationen.

Die Größe der membranösenPartieen mit ihren Kernen

variirte von 0,00241 bis 0,00300 p. P.; die Größe der

Kügelchen von 0,00052 bis 0,0l-066 p. P. Die größte
Anzahl ergab 0,00042 p. P. Diese verschiedenen Partieen
finden sich nicht nur in der Flüssigkeitder Lippendrüsen,
sondern auch im Speichel, wo ich sie gesehen habe k).

k) Die von Qusoenet über den Speichel angestellten Untersu-

chungen bestätigen fast vollständig die meinigrn; aber rrqspricht
auch von einigen andern Theilchen, die ich für mikroskopisrbr
Jrrthümer halte. Er brhauptrl, im Spricht-l gefunden zu

haben:
l) Lamellen, gewöhnlich von ovaler Form, wiewohl ver-

schieden an Dur·cl,inrsser. Die meisten hatten slz Millimeter

Länge auf 716 Millim. Breite-. Einige derselben waren kürzer-
oder schmäler- andrre hatten eine ganz unregelmäßigeGestalt;
einige schimeli auf ihrem Mittelpunkte einen blaßgrlben- ova-

lrn Kern zu tragen; die Oberfläche tirser Lamellen erschien
weis-, zuweilen glatt, oft mit Fåserchen.

L) Eine Art punctirter, faseriger Molken, nnd selbstkleine
Haufen oder Massen vollständig gestaltloser schwarzer Punkte.

Zi Kügklchclh meist uliregelmaßig, und wenig einander

glcichkommrnbin ihren Dtlrcbmesstrm die einen, blaß, Punk-
tirt- Mit kiMM feinen, schwarer Ringe-, maaßen kåksbis Jl;
Millitm und glichen Schleimkiigelchenz andere, kleinere- zu-

weilen ein Wenig oval und noch mehr unrrgrlmåliiwhat-km
nur -,-I;zbis Ezz Millini. Dieses waren wahrscheinlichSchlum-

kügelchm- aber in einem mehr oder minder oot«gt’I·UckkMZu-

stande bcr Veränderung- «

4) Einige ziemlich seltene, kleine, runde Kügkkchemmit ganz
weißkm Grunde, mit einein gleichmäßigenishwasziKreise-
und ähnlichden Fettkügelchrnzdiese hatten Jan

—

käz Mil-
liineter.

«
«

Diese vier Substanzen sind hier nach Ihrem kiIth oder min-

der häufigrnVorkommen der Reihe Mich aufgkiuhrt (Ency—
clogmpliie des sciences mödicaless Ell-Dieler Mars 184l,
p. 419.)]
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Nun kann Niemand, der mit den in den lebten Jah-
ren angestellten mikroskopischenUntersuchungen vertraut ist,
daran zweifeln, daß diese Massen ebensoviele Epitheliumzellen
mit ihren Kernen sind, sowie ich sie im Speichel und auch
in der Flüssigkeitder Lippendrüsenbemerkt habe (s. die Ta-

fel.) Dieselben Substanzen habe ich im Schleime der Nase
und anderer Partieen gesunden. Meineneueren Beobach-

tungen bestätigenDas, was ich schon 1837 ausgesprochen
habe, daß nämlich die Speichelkügelchenin Nichts von den

Schleimkügelchenabweichen, und ich füge hinzu, daß die

Stoffe, aus denen die Flüssigkeit der Lippendrüsenbesteht,
dieselben, wie die des Speichels und Schleims, unter dem Mi-

kroskope gesehen, sind, und daß sie aus Epitheliumzellenmit

ihren Kernen und Granulationen bestehen.
Die Flüssigkeit der Lippendrüsenist also, wie der Spei-

chel und Schleim, aus zwei verschiedenen Stoffen zusam-
mengeselzt, nämlich aus einer Flüssigkeitund aus den mi-

kroskopischen Elementen der Spieler-nis, welche die Innen-
seite der Ausführungsgängeder Lippendrüsenauskleidet.

Dieses sind die Resultate meiner mikroskopischen Unter-

suchungen; kommen wir nun zur Structur der Drüsen.

Nach dem oben Gesagten gehörendie Lippendrüsen zu den

Zusammengesetzten Drüsen, d. h., Drüsen, gebildet durch

die Verzweigung eines Ausführungsganges, dessen feine En-

digungen sich in kleine Zellen-ewigen ’).
Auch die Granulationen, aus denen sie bestehen, sind

in Läppchenund unregelmäßigenLappen vereinigt, welche von

einer dünnen Schicht Zellgewebeumgeben sind. Aus diesen

Thatsachen glauben wir den Schluß ziehen zu können, daß
die LippendrüsenDrüsen von einer ganz besondern Art sind,
und daß sie eine vom Speichel und Schleim sehr abwei-

chende Flüssigkeit aussondern, oder aber, daß sie Speicheldrü-

sen sind. Aber in Erwägung des Ortes, auf dem die La-

bialdrüsenihren Sitz haben, sind wir der Ansicht, daß sie
wahre Speicheldrüsensind und Speichel absondern.

( Schluß fotgk.)

Ein Fall von cancrum oris, oder Wasserkrebs.
Von Robert Dann.

S. Ridley, z-veiundeinviertel Jahr alt, wurde am

16. September nach meiner Wohnung gebracht; das Kind

hatte einen Ausdruck von Schwere um die Augen herum;
die Haut war heiß; der Puls beschleunigt; das Zahnfleisch
etwas aufgelockert. Das Kind hatte Pustkkn auf dem

Körper, wie bei veralteter scabies. Außerdem hatte es

ein cachzckischesAussehen, was ebensowohl Von d» Ungesuns
den Wohnung, als von der ungenügendenNahrung, her-
rührt« denn die Mutter hatte- in Folge von abokrus,

«) Mit Unrecht giebt Herr Hippvls CHqu sTruits d’anat.

elect-eins P« 1824) den Lippendrüsen den Namen Bälge
(·p. 315 T. l.); denn sie sind weit zusammengesetzka,Und
die Bälge sind, nach diesem Schriftsteller, nur eine Akt von

Bläschen,in welchen eine Feuchtigkeitabgesondert wird.
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Blutflüsseerlitten und war in einem geschwächten,elenden

Zustande, indem sie fortwährend eine rohe Behandlung von

ihrem Manne auszuhalten hatte. Dazu kam die äußerste

Armuth und eine feuchte Wohnung, Alles Umstände,welche

das Zusammentreffender ungünstigstendiathetischen Verhält-
nisse bei diesem Kinde bedingten. Es wurde eine Mirtur
aus kohlensaurer Magnesia und kohlensaurem Nation, so-
wie drei Pulver, jedes aus 4 Gran Rheum und 2 Gran
Natrum und Hydrassgyrum cum creta Q, verordnet,
wovon jeden zweiten Abend ein Pulver genommen werden

sollte. Außerdem Schweselsalbe zum Einreihen der Pusteln.
Das Kind erhielt nur ein Pulver. Am is. wurde ich zu
dem Kinde gerufen; ich fand einen Ausbruch von Masern
bei dem Kinde, welches sich in einem geschwächtenund et-

was benommenen Zustande befand. Der Puls war beschleu-

nigt, aber schwach; die Haut heiß und trocken; dabei et-

was Diarrhöe und Andeutungen pneumonischer Affection.
Ein heißes Sens-Fußbad, Leinsaamenrataplasmen aus die

Brust und zwischen die Schultern, innerlich eine Medicin
mit Kreide und etwas Ämmonium. Große Prostration
und so große Stumpfh·eit, daß selbst Senfteige keinen Ein-
druck machten. Am 20· verschwand der Masernausschlag,
die Kräfte sanken immer mehr. Jn Bezug auf das Zahn-
fleisch erfuhr ich, daß schon längereZeit dasselbe häufig ge-
blutet habe, was die Mutter von der Gewohnheit des Kin-

des herleitete, in der Schule (!) mit einem Messingringezu spie-
len und an diesem zu kalten. Das Zahnfleisch war lioid

und schwammig, und an der Verbindung der Unterlippe mit

dem Zahnfleische fanden sich kleine gelbe Flecke, Aphthen,
mit weißlichem Ersndate bedeckt, von gerötheterSchleimhaut
umgeben. Pinselsaft von Natrum bekamen-u mit Honig;
außerdem 10 Gran Pulvis Jalappae compositus und

eine Salmiakmirtur. Die Aphthen breiteren sich in den näch-

sten Tagen zu unregelmäßigenkleinen GeschwükM- von

schmutzig grauem Aussehen, mit einem zähen Ersudate be-

deckt, aus. Der von Anfang an übelriechendeAchem wurde

jelzt fast Unerträglich.Aehnliche aphthöseFlsckk ekschienen

zwei Tage später an der Oberlippe und rechten Wange nnd

gingen bald in denselben Zustand zerriss"«««rUTTMUOMU

übel-. Es wurde fast fortwährend eine Auflösungvon Chlor-
natrum auf die Geschwüreangewendet, und das Kind erhielt
Ammonium, Chinin, FleischbrüheUnd Pokkweins istch

Phne Erfolg. Die Krankheit schritt in der kkockmm Form
(Taupin’s for-ne charbonneuse) kaks Das Zübpfleisch
des Unterkiefers verwandelte sich in We schwakih Übelkfes
chende breiige Masse; das Kind selbst Nahm Mit den Fin-
gern nach und nach alle seine Zähne hMUSZ sodann schwol-
len Unterlippe und Kinn, nahmen eine schmutziggelbeFär-
bung an und waren mit gelbem SDIUW infiltrirt. Der

erste äußereBrandschorf zeigte sich auf dem Kinne etwa eine

Woche nach Ausbruch der Masern; dieser Fleck ging MS

der gelben Färbung bald in Schwarz über und breitete sich

aus. Kinn, uneekcippe, Wange und die rechte Hälfte der

Oberlippe sammt dem Zahnfcekschewurden in eine ftp-Marse-
weiche, homogene Masse verwandelt, kochen gangkänossUnd

der Tod erfolgte am vierzehnten Tage.
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Es war bedaupket WVVVMJdaß, statt der 10 Gran

Pulv. Jalappae compi- Welche ich zwölfTage vorher ver-

schrieben hatte- 10 Gks Hydrargyrum cum creta ge-

sendet und dem Kinde gegeben worden seyen. Es wurde

deswegen eine UUkerUchUngeingeleitet, wobei der gerichtlich
vernommene Arzt sich ails-sprach, daß der Tod aus natürliche
Weise erfolgt sey- Und die Krankheit nicht durch Mercur

hervorgebrachtseyn könne.
"

In derselben Zeit wurde ich zu einem vierjährigen
Knaben gerufen,bei welchem dieselbe Krankheit, ohne alle

Vlorbotecheintrat. Der Knabe litt an den Masern; es

silng sich Alle kleine Geschwulst an der innern Fläche der

WIMSMZ Wsek bekam ein gangränösesAussehen und der

Akpemwurde sehr übelriechend. Nun wurde die äußere

FFlkIcheder Wangen gerörhet, angeschwollen und glänzend.
LS Wurde ein Wafchwasfer aus Chlornatron fleißig ange-
wendet und Chinin mit Safsaparilldecorr gegeben. Das

brandigeStück stieß sich ab; die gegenüberliegendeSeite

wurde jedoch aus gleiche Weise assirirt. Auch auf Diesik
Seite lös’te sich der Schorf, und das Kind ist jetzt bei’m

Gebrauche von Chinin, Sassaparill und guter Diät in der

Reconvalesrenz. (L0nc10n Medical Gazette, October

1843.)
«

Jch benutze diese Gelegenheit, um anzuführen,daß es

mir vor Kurzem gelungen ist, über die Natur des Nom a,
als einer Krankheitsform, die von der Entwickelung eines

Pilze-s in der organischen Substanz herrührt, vollkommen zur

Klarheit zu gelangen. Die Akittheilung dieser Beobachtun-

gen, welche ich bereits seit zwei Jahren, mehrmals jedoch
nicht mit so entscheidender Evidenz, gemacht und daher im-

mer noch zurückgehaltenhatte, wird demnächstpublicirt wer-

den, sobald der dazu erforderliche Kupfersiich beendet ist.

Berlin, den 15. Januar 1844.

Robert Froriep.

Ein merkwürdigerSelbstmord durch Verschlucken
eines großen Schlüssels.

Beobachter von Dr. Robert Jarson.
(Hi"öu die Figuren H. und -5. auf der mit gegenwärtiger Num-

mer ausgegebenen Tafel)

A
Am 4. Februar 1848 wurde ich zu Madame M.

w; SezgsetxDie Krankewar seit mehreren Jahren «Witt-
bat'tms·d«5e1hrealt; ihre fruhernsehr guten Yerhaltnisse
Frau xvåUi·lslchergestaltet;sie galt als eine thatige, kluge

sen«»Ichkwtedochin der letzten Zeit etwas aufgeregtgewe-

welche mir UlPezu der Frau durch eine Nachbarin gerufen,
esöahlth daß sie Tags zuvor sich habe erhängt-n

WellenUnd« da ihr dieß nicht gelungen sey, einen fremden

HVVPTVVerschluckkhabe, um sich zu tödten. Die Frau war

Mdeß beskunkmUde Madam A. durchaus ruhig, und da

libkeke VlexngabeIhm Nachbarin durchaus in Abrede stellte
UUV aUch Ihr Befmdeksdem keineswegs entsprach, so legte
ich wenig Wekkh aus Ime Erzählung.

Madame A. klengüber einen leichten Schmerz im

Halse, etwas Heiserkeik-Obst das Athmen war normal. Der

Schlund war leicht entzündlich,was den Symptomen ent-

sprach. Der fremde Körper war weder zu sehen, noch zu

fühlen. Ich ersuchte indeß die Kranke Tags darauf, nach

dem Dispensary zu kommen, wo ich die Schlundsonde

zur Untersuchung anwenden wollte. Sie kam iudeß nicht,

und ich hörte erst am 18. März, d. h., 42 Tage nach mei-

ner ersten Visite, wieder etwas von ihr. Madame A. ließ

mich rufen und sagte mir, daß sie seit jener Zeit nie wohl

gewesen sey, bisweilen beträchtlichan Husten mit Auswurf,
Athem- und Schlingbeschwerden gelitten habe, und daß sich
der Zustand verschlimmere. Jch fragte über ihren Selbst-

mordsversuch. Sie gestand, daß sie sich, in der That, habe

aufhängenwollen, versicherte aber wiederholt, daß sie durch-

aus nichts in gleicher Absicht verschluckt habe. Bei der ge-

nauesien Untersuchung war ich nicht im Stande, einen frem-

den Körper zu bemerken.

Die Kranke war sehr abgemagert, blaß, mit ängstli-

chem Gesichtsausdrucke, beträchtlicherDyspnöe, mit langen,

von einem rroupartigen Tone begleiteten, Inspirationen; die

Stimme war heiser, und die Kranke sprach laut wispernd,·

dabei war beträchtlicherHusten und Auswurs von weißlich

gelben Massen vorhanden, jedoch nicht in siärkererQuanti-

tät, als man es oft bei chronischer bronchjtid sieht. Sie

litt an beträchtlicherDysphagie, hatte jedoch nur an einer

kleinen Stelle, gerade hinter dem Schildknorpel, etwas

Schmerz. Sie genoß übrigens,wie gewöhnlich,ihren Thee
und konnte einen harten Zwieback, für welchen sie eine Vor-

liebe hatte, hinunterschlucken. Die Kranke wurde daher, als

am larynx, oder der trachea leidend, mit localen Blut-

entziehungen und Blasenpflasiern behandelt. Sie unterwarf

sich der Behandlung sehr bereitwillig und nahm die Medicin

regelmäßig. Bis zu ihrem Tode blieb der Zustand derselbe.
Am letzten Tage nahm sie ihr Frühstück, wie gewöhnlich,
aus Thee, Ei und hartem Zwieback bestehend. Im Laufe
des Tages wurde sie schwächer,bekam Neigung zum Schlaf,
der Athem wurde mühevoller. es stellte sich etwas coma

ein. Nachmittags erfolgte der Tod ganz- ruhig, am acht-

undfunfzigstenTage nach meiner ersten Visite-. Tags darauf
wurde die Section vorgenommen Wir öffneten die tra-

chea und machten einen Queerschnitt oberhalb des Kehl-

deckels bis zum ZJislckgrate.Dabei bemerkte ich sogleich den

Kamm eines chlüsselsim 0esopls1agus, welcher dicht hinter

und unter der epiglottis lag. (Fig. 14.) Als die Theile bek-

ausgenommen waren, fand sich in der Speiseröhreein großer

eiserner Schlüssel, dessen Kamm gerade hinter dem Zungen-

beine auf der linken Seite, und dessen Röhre an der vor-

dern Wand der Speiseröhre in eine Grube eingedrücktlag.

Zwei ZOII Unkek dem Kamme fand sich eine Ulceration, wel-

che bis zUM Schildknorpel eindrang. Der Ring Des Schlüs-

sels saß allseiner Schleimhautfalte, welche das Weiterdringen
des fremden Körpers verhindert hatte. Die Påuke des

oesophagus waren durch Entzündungverdickt und verhär-
tet. Die epiglottis tvar normal, die Umgebungender

Stimmkitze ödemskös und gerochen Brust- und Bauch-

eingeweide waren normal.
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Merkwürdigist die Willensstärke,mit welcher diese-
Ftau den Druck eines fremden Körpers so lange Zeit er-

trug, ohne in ihrem Entschlusse des Selbstmords wankend

zu werden.

Beispiele Von Vetschlllckkn gkcßtk, fester Kökpektykkden
in Menge angeführt; z. B» ein blödsinnigerKnabe hatte

achtunddreißigverschiedene Körper im Magen, darunter einen

Zirkel und ein Messer (Philosophioal transaotions,
7. 278). Fournier erzählt von einem Galeerenfklaven,

dessen Magen einen Maaßstab von 19 Zoll Länge und k;
Zoll Breite, zwei Stücke Besenstiel 6 und 8 Zoll lang,

zweiundzwanzig andere Holzstücke,die Röhre eines eisernen

Trichters, Z Zoll lang und 1 Zoll weit, zwei Zinnlössel,7

Zoll lang und noch andere Substanzen enthielt (Dict. des

scienc. mod. Art. Cas 1·a1-es). Vor einigen Jahren
starb im Griy’s Hospital ein Mensch, in dessen Magen
sichdreißig einzelne Stücke von Messern und Gabeln fanden.

(M(åd. ohir. transact. xll.) Harrison erzählt von

einem Wahnsinnigen, in dessenMagen er große eiserne Nä-

gel, Messerklinge, Ringe, eine Thürangel ic. fand. (Dublin
Journ. Vlll.) Borelli erzählt von einem Manne, der

bei einer Mahlzeit 100 Louisd’or verschluckte. (Boøse«i,
Cent. I. 4.) In Amerika starb ein. junger Mann daran,

daß er in einem Tage vierzehn Messer verschluckte, wovon

eins im oosophagus stecken blieb. Derselbe hatte früher
eine goldene Uhr mit Kette und Petschaft verschluckt, welche

am neunten Tage wieder abging (New York Med. re-

pos. 1822). Operationen zur Entfernung von fremden

Körpern,die in der Speiseröhrestecken geblieben waren, wer-

den in Menge erzählt. Sie brauchen hier nicht wiederholt

zu werden·

Dr. Handisyde besitzt folgende zwei Präparate in

seiner Sammlung. Ein Vorlegeschloßwurde von einer drei-

undzwanzigjährigenFrau im Munde versteckt unds zufällig
Verschluckt. Die Kranke verschwieg den Zufall, litt an hef-

tigem Husten und Fieber, befand sich nach drei Tagen wie-

der wohl, bis nach einer Woche der fremde Körper Ulcera-

tion im pharynx veranlaßte. Eine Operation schien«jetzt

zweckmäßig.In der sechsten Woche lös’tesich das Vorle-

geschloßund wurde bei’n1 Hustenanfalle ausgeworfen.
Das zweite Präparat betrifft ein Hammexbeim welches

in einem jauchigen Ubscessean der hintern Wand des pha-
1synx gefunden worden war.

«

Das dritte Präoarat ist auf beiliegenderTafel, Als Figur
15., abgebildet. Ein neun Monate altes Kind spielte mit einem
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Vorhangsringe und Verschluckteihn. Erstickungszusälletraten

ein, verschwanden aber bald wieder. Der Wundarzt konnte

mit dem in den- pharynx eingeführtenFinger nichts fühlen.

Nach vier Jahren starb das Kind an hydkooephalus,
und bei der Untersuchung fand sich der Messingringhorizon-
tal im pharynx liegend, durch zwei starke Pseudomembra-
nen befestigt. (Edinl)urgh med. and sur-Ja Journ.,
July 1843.)

—-

Mir-teilen»
Ueber die Dilatation der Harnröhrenoerenge-

klingen sagt Herr Montain in dem JOHIUIIZIde meidet-int- de

1«you, daß et sie längst, anstatt der Cautrrisathn, in Anwendung

gezogen habe. Sein Verfahren ist folgendes: Er injicirt zuerst
einige Löffel voll warmes Olivenöl, führt sodann eine gerade nach
Born geöffneteCatbrterröbre bis zur Vercngerung em- tonrprimirt
nun die Harnrbdkt zwischen der Verengerung und dem Blasenhalse
sowohl, als auch vor der Verengerung, entweder durch die Finger
eines« Gshulfem Oder Mlkkklst Caoutschoukbcindlr und macht endlich

Einspritzungen mit tparth Wasser vermittelst einer Surilzlnderen

Ansatz genau auf NEUMMFZbre paßte. Die Flusirgtrit wird
nun mit Kraft eingtttlrbens dkmgt in die Verengerung ein, findet

hier nach Vorn und Hinten MS Hemmnis- der romprimirten Stel-

len nnd wirkt nun kräftig, aber sanft, auf die Wände des vereng-

tcn Theils der Harnröbre. Dieß wird mehr oder minder häufig
wiederholt, und es kommt dabei nicht selten vor, daß die Sonde

durch den leisesten Druck sogleich,vollends bis zum hinterm Theike
der verengten Stelle vorbringt. Dieses Verfahren wird aber nicht
allein öfters wiederholt, sondern auch endlich durch die Einwirkung
mittelst des seitlichen Strahls ersetzt, vermittelst einer Catheterrdhre,
welche nicht nach Vorn durchlöchertist, sondern auf den Seiten in

der Ausdehnung von 4 Centiineter eine gewisseAnzahl Oeffnungen
besitzt, wodurch die Infection hervorbringt. Sind die Jnjectionen

unzureichend, so ergänzt Herr Montain die Dilatation durch

Bougies, welche sich mittelst Federdrucks verdicken, und endlich er-

gänzt er die Behandlung durch Darmsaitenbougies, welche 6 bis 8

Centimeter weit mit Arzneistoffen überzogen sind, dir vorher in

Gummischleiin aufgelös’t waren.

Die SydenhamgGesellschaft hat im Mai 1843, unter

dem Borsilze des Sir Hean Halford, ihre erste Versammlung
gehalten. Die Gesellschaft beabsichtigt, seltene und kostbare englische
medicinische Werke aufs Neue zu drucken irndzu geringern Prei-
sen zu verbreiten; Sammlungen aus alten und neuen Schriftstellern

zu veranstalten und zu übersetzen; Auszüge der wichtigsten Gegen-

stände aus alten und sehr bandereichen Autoren in allen Sprachen
zu veranstaltenz Uebersetzungen der griechischen, lateinischen, umbl-

schen und überhaupt orientalischen medicinischen Werke, welche auch

auf neue verdienstoolle ausländische Werke ausgedehnt werden fol-

lenz nnd endlich nützlicheOriginalarbeiten, welche namenfllchzum

Nachschlagen bestimmt sind und von dem BuchhåndlirMchk wohl

unternommen werden können, z. B. , Bibliographteen- alphabrti-

sche Verzeichnisse zu periodischen Werken und andere seht volumi-

ndse Schriften, herauszugeben.
J

Bibliographiscl e Neuigkeiten.
——————

Experimental Researches5 Chemie-il and Agkjcultukal, showing
oarbon to be il Comppllndbody. made by plants and der-our-

posed by putrefacthn- By RObekt lkigg etc. London

1844. 8.

The sum-ges Of Physiol-lscience; being an intkoductjqn to tho

stndy of Physiosogy through Physrcs oomprising the comme-

tiOlI Of the several Doparttncnts of Physioal science, theik

Do ondence on tho- same Lawo and the Resatzon of the Ma—

terlul to the lmmateriaL By Aifred Since- Logdon 1848. s»

The Physiology of Intiammation and the Heanng Process« By
Belljämin Trauers. London 184sk. s«

Glossology ok Diagnosis of Diseases« By Dr· degz London

1844. 8.

(Hierzu eine Tafet Meinungen in Quart.)
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